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I. Ober die Methode und die Zuverlässigkeit der Quellen 

Manchem Nalunvissenschafller möchte es gewagt erscheinen, zur 
Aufhellung der Waldgeschichte eines Gebietes Forschungsmalerial heran­
zuziehen, das gewöhnlich innerhalb des Aufgabenbereiches der Volks­
kunde ausgewertet wird. Immerhin Hndet man in früheren heimatkund­
lichen Veröffentlichungen nicht selten Versuche, die Orts- und Flurnamen 
e iner bestimmte n Landschaft als Quellen für deren Siedlungsgeschichte 
und auch für die frühere natürliche Beschaffenheit des Gebietes a us­
zuschöpfen. Allerdings begnügt man sich dabei fast immer mit Fest­
stellungen von lokaleL' Gültigkeit und vermag den Zusammenhang mi t 
der allgemeinen Waldgeschichte nich t herzustellen. ' Die Grundzüge der 
vegetationskundlichen und dami t auch der wa ldgeSch ichtlichen Forschung 
sind freili ch erst in neuester Zeit mit besonderem Eifer ergründet worden. 
Greift man eine der vielen aufschlußreichen Arbeiten heraus, so die 
"Allgemeine Waldgeschichte" von FIRBAS, so sieht man bei der Dar­
stellung waldgeschichtlicher Unlersuchungsmethoden auch die Orts- und 
Flurnamenkunde erwähnt, die bei ernsthafter Durchforschung wichtige 
Beiträge fü r die Waldgesehichte liefern kann. 

Im Rahmen der wa l d g e s chi c h t 1 ich e n F 0 r S c h u n gen i n 
d e r 0 b e r l au s i tz wurde auch die Aufgabe gestell t, den Bestand an 
Orts- und Flurnamen im Gebiete zu erfassen, zu untersuchen und aus­
zuwerten. Das U n t e r s u eh u n g S g e b i e t w ird im Westen von der 
Pulsnitz, im Osten von der Neiße begrenzt. Im Norden reicht es bis zur 
Linie SenUenberg-Muskau, im Süden bis zur Staatsgrenze gegen die 
CSR, wobei dann auch die niehtlausilzischen Landstriche um Neustadt 
und Scbnitz einbezogen werden. Alle Liegensch aftsnamen, d ie irgend 
Rücksdllüsse erlauben auf die Pflanzendecke der frühere n J ahrhunderte, 
wurden in den Kreis der Betrachtung gezogen. Eine nicht unwesentlid1e 
Schwierigkeit ergibt sich daraus, daß der Hauptteil der Oberlausitz altes 
slawisches Siedlungsgebiet und nur der gebi rgige Teil vom Beginn der 
Besiedlung an deutsch ist. Daher hat die Mehrzahl der Orts- und Flur-
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namen sorbische Form oder zumindest eine sorbische Wurzel. Vielfach 
sind die alten s i a w i s ehe n F 0 r m e n eingedeutscht oder während der 
jahrhundertelangen mündlichen überlieferung abgeschliffen und sclnver 
deutbar geworden, Immerhin gelang es fast immer, auch schwicl'ige Fä lle 
für die Forschung zu erscl1ließcn, Die Arbeiten des bedeutenden sorbiscl1en 
Sprachforschers Ernst MUCKE sind hier seh r verdienstvoll und im w e­
sentlichen auch heute noch gültig, vor allem das 1926-29 in Posen ver­
öffentlichte grundlegende Werk "Serbske mestnostne a lezomnostne 
mjena a jich woznam" (Sorbische Orts- und Liegenschaftsnamen und ihre 
Bedeutung). 

Unser Ziel war es, aus der fast unübersehbaren Fülle von Orts- und 
Flurnamen diejenigen herauszuheben und zu verwerten, die etwas über 
die ursprünglicl1e Pflanzendecke und vor allem über den Waldbestand 
aussagen. D j e Er g e b n iss e der vor 1 i e ge n den Ar bei t fuß e n 
auf 2647 Einze l angaben. Da nicht selten ein Baumname in c~ner 
Ortsflur mehrfach vertrete n ist und da s ich oft nachträglich herausstellte, 
daß Flurnamen sich in den verschiedenen Quellschriften wiederholen, ist 
die Zahl der notierten und überprüften Daten unendlich viel höher, An 
Q u e 11 e n fehlte es erfreulicherweise im größten Teil des Gebietes nicht. 
Als grundlegend ist d ie Arbeit von Paul KüHNEL über "Die s lavischen 
Orts- und Flurnamen der Oberlausitz" zu nennen, die in einem Gesamt­
umfange von 309 Seiten im "Neuen Lausitzischen Magazin" erschien. Eine 
zweite unschätzba're und sehl' ergiebige Quelle bilden die fast sämtliche 
Orte Sachsens umfassenden F 1 u r n a m e n I ist e n, die unter Leitung von 
Hans BESCHORNER von zahlreichen Heimatforschern während der 
letzten Jahrzehnte zusammengestellt und in der Sächsischen Flurnamen­
stelle beim Landeshauptarch iv in Dresden niedergelegt wurden. Weitere 
Quellensclu-iflen nennen wir im Literaturverzeiclmis, Eine lückenlose 
Erfassung sämtlicher Flurnamen ist allerdings aus verschiedenen Gründen 
noch nicht möglicl1. 

Der Au s sag ewe r t d er F I u rn a m e n muß natürlich kritisch 
beurteilt werden. Es ist nicht möglich, aus ihnen etwa das \Valdkleid 
eines bestimmten geschichUicl1en Abschnittes genau abzulesen. In keinem 
Falle ist das Aller eines Flurnamens sicher festzulegen , und selbst dann, 
wenn er in einer alten Urkunde auftritt , bedeutet das nicl1t, daß er zum 
Zwecke des Au fschreibens eben geformt wurde, sondern er hatte offenbar 
schon eine unbestimmte Zeit vorher im Volksmunde gelebt. Allgemein 
läßt sich sagen, daß den recht formenreichen sorbischen Flurnamen eine 
sehr lange und tiefe Verbindung der Menschen mit dem Boden und der 
Natur anzumerken ist, während die deutschen Flurnamen der jüngeren 
Siedlungsgebiete im Gebirge sich häufig in gleicher Form wiederholen 
und meist nüclllerner und unproblematisch wirken, Jedenfalls sind die 
Flurnamen sehr ungleichaltrig. Viele mögen verschwunden sein, ehe es zu 
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einer schriftlichen Fix ierung kam. Andere überliefern einen heute nicht 
mehr vorhandenen Zustand der Waldbedeckung; als Beispiel seien die 
Ortsnamen genannt. Wieder andere Namen erweisen e ine gewisse Kon­
tinuität des früheren Zustandes bis heute. 

Die Urs ach e n für die Bi 1 dun g vo n F 1 u r n a m e n s ind ver­
schieden gewesen, das fällt auch ins Gewich t. Wenn wir unsere Betrach­
tung auf den vegetationskundlichen Bezirk begrenzen, so ist zu sagen, daß 
einma l das häufige Auftreten einer Baumar t den Flurnamen veranlaßt 
haben wird, e in andermal wieder das vereinzelte, aber sehr eindrucksvolle 
Vorkommen eines Baumes, etwa einer Linde oder Eiche als Landmarke 
auf einem Hügel. Gerade an der Grenze ihres Verbreitungse;ebietes fä ll t 
eine Baumart dem Volke mehl' auf als dort, wo sie in Menge steht, und 
kann daher einen Flurnamen begründen. 

Damit sind einige Un s ich e r h e i t s f a k t 0 ren erwähnt, die einer 
exakten naturw issenschaftlichen Auswertung des Flurnamenmaterials ent­
gegenstehen. Wenn trotzdem der vorliegende Beitrag bearbeitet und 
niedergeschrieben wurde, so hat er den Zweck nachzuweisen, daß ein 
solcher Versuch doch nicht ganz vergeblich zu sein braucht. 

11. Aufschlüsse aus Altnamen 

Bei dem Versuch, in recht weit zurückliegende Jahrhunderte vorz.u­
dringen, stößt man auf die vielgenannte 0 b e r l au s i tz. erG r en z ­
ur k und e vom Jahre 1241. Darin werden nach Grenzbegehungen 1213 
und 1223 die Raine der teils bischöflich meißnischen, teils kön iglich böh­
mischen Burgwarde in den Gauen Zagost und Budissin festgelegt. Der 
lateinische Text enthä lt eine beträchtliche Zahl von Orts- und Flurnamen, 
davon sind 61 slawisch und 10 deutsch. Alfred MEICHE hat s ich in einer 
Ausdeutung der Urkunde bemüht, die von der Gl'enzkommission an­
geführten Örtl ichkeiten in unserer heutigen Oberlaus itz wiederzufinden. 
Uns in teressiert, ob durch diese alten Namen auch Hinweise auf die da­
malige Waldbedeckung gegeben werden. 

Schon der Name Zagost für die an der Neiße gelegene Freilandschaft 
ist ein solcher Hinweis. Er bezeichnet das besiedelte Gebiet "hinter dem 
Walde" und enthä lt in seiner ursprünglichen Form Zagvozd die im heu­
tigen Sorbisch nicht mehr gebräudlliche Bezeichnung für Hartwald. Die 
Gaue Budiss in und Zagost wurden also durch Wälder von Hartholz von­
einander geschieden. Es waren jene umfang reichen Urwälder , die auf a llen 
Ul'landschaltskarten der Oberlausitz - vor allem bei FRENZEL - für das 
Gebiet zwischen obcrster Spree und Neiße angenommen wcrden. Der 
Name Zagost deutet an, da ß es Eichenmischwälder gewesen sind. Das Be­
stehen kleiner Frei landschafien dazwischen ist sehr wahrsdlcinlich. 
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Wenn wir gemäß dem Text jener G renzul'kunde uns von Osten nach 
Westen bewegen, entdecken wir einige aufschlußreiche Stellen, die ich im 
folgenden anführe : 

RokHowikcrcn : Nach MEICHE der Buschbach, der bei Schönau a. d. E. 
in die Pließnitz mündet. Man erkennt die altslawische Form rokyta , die 
dem heutigen sorbischen Wort rokot für niedrige Weiden (Ohrweide) ent­
spridlt und I;:ann im Bestandteil keren einen Zusammenhang mit kerk = 
Strauch vermuten. Dann w~ire mit der übersetzung "Bächlein im Weiden­
gesträuch" das an sich wenig besagende Vorkommen von 'Weiden 
festgestellt. 

J awornich : Heute Jauernick bei GÖrlit7.. Der Name ist nach dem sor­
bischen Wort jawol' = Spitzahorn gebildet. Jawol" kehrt im letzten Satz 
der Urkunde wieder, und ME ICHE hält das Wort hier für die damalige 
Bezeichnun g des Ohorner Steinberges im K r. Bischofswerda. Dazu stimmt, 
daß das Dorf Ohorn 1350 urkundlich "vi lla Ahorn" heißt und daß Oedel' 
1594 auf seinel' Karte über den angrenzenden Bergwald schreibt : "das holtz 
heist im Ohren". Heute ist es allerdings der Bergahorn, der volkstümlich 
oft Ohre oder Urle genannt wircl. 

rivus .ledle : Der kleine, heute namenlose Bach, der von Zoblitz nach GoD­
witz rinnt und dort in den Schwarzen Schöps fällt. Da jedla Tanne be­
deutet, lmn n man annehme n, daß damals in der Nähe dieses W~i sserchens 

im Hartwald sich auch Tannen befanden. Auf dem Rothstein südlich davon 
wachsen jelzt noch Tannen. 

Wazouniza: Dieser Flußname erscheint mehrfach, und es isl deutlich, 
daß damit die heutige Wesenilz bei Neukirch gemeint ist. 'Vjaz ist die 
Ulme, demnach heißt die heutige Wjazownicaf\Vesenitz der Ulmen bach. 

T izou : Die Lokalisierung des Namens bereitet Schwierigkeiten; wahr­
sch ei nli ch ist der Oberlau[ der Wesenitz bei dem damals noch nich t vor­
handenen Ringenhain gemeint. Das altslawische tis hat sich zum sor­
bischen cis gewandelt und bedeutet Eibe. So hieße dieser Abschnitt der 
Wesenitz Eibenbach. Die Eibe kommt am An[ang der Grenzllrkunde in 
der Beze ichnung "mons Tizow" schon val'. Dorl ist von einem kleinen 
Hügel bei Küpper im Schlesischen die Rede. 

Buchowagora: Leicht zu übersetzen als Buchenberg (Bukowa hora). 
Diese Höhe im Südteil des Hohwaldes bei HielgersdOl·E heißt heute noell 
Buchberg:. 

L ipow <lgora: Auch hier fällt die übersetzung leicht; Lipowa hora heißt 
Lindenberg. Im Nordteil des Hohwaldes bei Oberneukirch gelegen, ist 
diese Höhe heule als Linzberg bekannt. 

rivus G usc : Diesen Bach, der dem Orte Gaußig den Namen gegeben hat, 
erklärt MUCKE mit dem altslawischen Gvozdka, dem Bach im Harlwald. 
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Es liegt also d ie gleidle Grundform vor wie bei Zagost. 'l'atsä chlidl 
zeidmet sich noch heute d ie Umgebung von Gaußig durdl ihren Reichtum 
a n stattlichen Eidlen aus. 

l'ubus ErHin us : MEICHE möchte das seltsame Wor tge bilde a ls E1'1en­
busch deute n und den Or t dafür in einem Wesenitzknie bei Altstadt nahe 
S tolpen erblicken. 

So zeichnen die Angaben der a lten Grenzurkunde einen Mischwald, jn 
dem Eidle, Buch e, Ahorn, Linde und Ulme hervor treten, der aber auch der 
Tanne und der Eibe Raum g ibt und ferner natürlich Weiden und Erlen 
en thä lt . 

Aus dem J ahrhundert der Grenzurkunde sind ei n ige 0 r t s n a m e n 
urkundlich erha lten, d ie ebenfalls etwas übel' Bes ta ndteile des damaligen 
Waldes verraten, so 

Grabowe (Großgra be Kr. Kamenz) 1225, von grabfhl'ab = Hainbuche, 
Ga belenze (Gablenz bei Muskau) 1268, von jablon = Apfelbaum, 
Bore (Burk K r. Ba utzen) 1225, von bor = K iefer, 
Bres in (Bries ing Kr. Bautzen) 1237, von breza = Birke. 

Im fol genden 14. J ahrhunder t kommen folgende Ortsnamen dazu : 
ülsen (Ölsa Kr. Löbau) 1306, von wolSa = Er le, 
Dubrink (Dubring Kr. Kamenz) 1308, von dub = Eiche. 

Auch zwei deutsche E ichenor te s ind schon im 14. J ahrhunder t urkund­
lich verzeidmet, Viereichen im K r. Niesky 1399 und Brctnig im 
K r. Bischofswerda 1349 als Breiteneicheeh, ferner ein deutsdlcS Lindenau 
bei Ortra nd 1366. Die Linde gab der Heidesiedlung "by der Lypen" 
(Lippen Kr. Hoyerswerda) schon Val' 1375 den Namen. Das heutige Birkau 
(Kr. Bautzen), Bulleri tz, Döbra. Nebelschüiz (Kr. Kamenz), Gl'oßsärchen, 
bezeugen ein fr iedliches Nebeneina nder sorbischer und deutsdlCl' S ied­
lungen in damaligcr Zei t. 

Es ist n icht mögli ch, die vielen aussagekräftigen Ortsnamen aus den 
folgenden J a hrhunder ten einzeln a nzuführen. Sie werden bei der Be­
sprechung der e inzelnen Baumarten ausgewertet werden. Ebenso fehl t 
hier der Raum, a lte Flurnamen aus Gel' ich tsbüchcrn und Kaufbriefen im 
einzelnen vorzunehmen. 

Nur a uf eine 'l'atsad le sei noch h ineewiesen, nämlich daß s ich ei nige 
alt slawische WÖl"te r, d ie der Sorbe heute längst nicht mehr gebraucht, in 
Orts- und Flurna me n erhalten haben. Da ist zunädlst das bereits erwä hnte 
gvod/hozdi für Hartwa ld. Wir fi nden es fünfma l a ls Or tnamen : Liebe­
gast/Lubhozdi , Hosena/H6znja, Hoske/Hozk, Grünwalde/Zeleny Hozdz im 
K r. Hoyerswerda und Gaußig/Huska im Kr. Bautzen, ferner sedlsmal als 
Flurnamen in Radibor Kr. Bautzen, Cunnewitz, Ralbitz, Piskowitz Kr. 
Ka me nz, RachJa u Kr. Hoyerswerda, Klc inölsa Kr. N iesky. Das 'Wort 
chwl'ost/chl'os t für Gestrüpp, Dornenhecke tritt uns dre imal in Or tsnamen 
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entgegen: Cl'osla/CIH'6st, Crostau/Chrostawa im KI". Bautzen, Crostwitzl 
Chr6scicy im Kr. Kamenz, ferner achtmal a ls F lurname: Oberuhna, 
Niedel"uhna, Bolbritz, Löschau, Muschelwitz, Sollschwitz, Nedasdlütz im 
Kr. Baulzen, Nebelschütz im Kr. Kamenz. Das a lte Wort bor, das im 
deutschcn Föhre wiederkehrt, bedeutet Kiefer oder Kiefernwald; es hat 
sich in Ortsnamen achtmal erhalten : Burk/B61'k, Klei n.föl"Stdlen':~\'la l a 

Bor56, Oberförstchen/Hornja BOl'SC, Snlzenforst/Slona Borso, Kron­
förstdlen/Ki'iwa Bo1'56 im Kr. Ba utzen, Förslgen/Dolha Bors!:! und Sand­
förstgen/Borstka im Kr. Nicsky, Burg/B6rk im Kr. Hoyerswel'da. Als 
Flurname kommt es auf 14 Ortsfluren in verschiedenen. Abhandlungen 
vor: Lömischau, Geißlitz, Cornmerau bei Klix , Spittwilz, Kirschau 
(Kr. a utzen), Bulleritz, Döbra, Nebelschütz (Kr. Karnenz), Groß5ärc.~en, 
Saalau, Niemitsch, Sa brodt, Zerre (Kr. Hoyersw'crda), Dauba n (Kr. 
Niesky). Daneben findet s idl das sehr alte Wort sos n a für Kiefer ganz 
vereinzelt noch: Sosanka (Suppo/Beden .... itz K r. Bautzen), Sosna (Di.' ei­
weibern Kr. Hoyerswcrda), pososna (Seidewinkel Kr. Hoycrswerda). 

Solche Belege sehr hohen Alters künden vom Vorkommen einzelner 
Bau m a rt e n im Gebiet etwa zu Beginn unseres J a hrtausends. Wenn 
man über die frühere Wal d b e d eck u n g etwas erfahren \\lill , muß 
man das Flurnamenmater ial systematisch überprüfen und karlieren. Au::> 

e ingehender Betrachtung können wichtige Hi nweise dafür gewonnen 
werden, welche Rolle die einzelnen Baumar ten in der besiedelten L llnd­
schaft spielten und w ie das Waldkleid sich einst zusammensetz te. 

111. Die Verbreitung der Baumarten 

Wir besprechen eine er s t c G ru p p e von Bäumen, die nach der Häu­
fi gkeit ihres Vorkommens in Flurbezeichnungen in der Oberlausitz am 
stärks ten verbreitet gewesen sein müßten. Die Eiche kam danach in 
:W1 Ortsflul'en vor, die Birke in 208, die Erle in 196, d ie Kiefer in 187, 
die Linde in 148. 

A L Die Eiche (vgl. Karte 1) 

Die Tatsache, daß die Eiche bei den Benennungen von Fluren und 
Orten w eitaus an der Spitze liegt, bestätigt, daß die Oberlaus itz großen­
teils in das Gebiet des Eichenmischwa ldes !!ehört. Unter den 
a 71 Na m e n sind allerdings nur zehn Orte ver tre ten: Dubring (Kr. 
Hoyerswel'da), HOlschdubra u, Luppedubl'a u, Großdubrau, K lcindubröu, 
Dubra ukc (Kr. Bautzen), Dauban (Kr. Niesky), Daubitz, Viereichen 
(Kr. Weißwasser), Bretnig Kr. Bischofswenla. Wenn diese zehn mit zwei 
Ausnahmen den sorbischen Namen für E lche enthalten so is t bei den 
Flurnamen fas t das gleiche Verhältnis !'.u beobachten. 'Das Wort du b 
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kehrt in einer überraschenden Fülle von sorbischen Wortbildungen 
wieder. Im Untersuchungsgebiet wurden, streng gemessen, 40 verschie­
dene Formen gezählt. Sie ermöglichen es, klar zu unl:el'sdleiden, ob die 
Eiche a ls Ein z e I bau m auftrat (dub, pola duba, pod dubom lind die 
Verkleinerungsformen dubk, dubik, dubask), ob sie in der Landschaft 
Hai n e bildete (dube, dubck, dubic, dubica, duboJca) oder ob sie den 
Hauptbestandteil größerer Wal cl LI n g e!1 ausmachte (dubina, dubröwa, 
Verkleinerungsformen dubinka, dubl'awka). Daß viele größere Bestände 
vorkamen, kann man daraus schließen, daß dubina 51 mal, dubrawa 
29 mal und dubrawka 13 mal vorhanden sind. Besonders im Norden des 
alten Bautzcner GeWdes ist das der Fall, in einer Zone etwa nördlich 
Kamcnz-Königswartha-Klix-Hohe Dubl'au, wo j <1 auch die sorbischen 
Eichenorte liegen. Gewiß handelte es sich von vornherein um Mi s c h ­
w ä 1 der mit der Ei c h e als eh ara k tel' art, und da die Eidle 
eine typische Lichtholzart ist, um lidlte Waldungen mit reichem Unter­
wuchs. Solche Bestände sind schon in früher Zeit wirtschaftlich gelllltzt 
worden. Die Eiche wal' für die Menschen damals ein "Brotbaum". Audl 
die Feudalherren wußten den Wert der Eiche sehr zu schätzen und förderten 
sie deshalb. Der Name des großen Nadelwaldgebietes Massenei zwischen 
Großharthau und Großl'öhl'sdorf findet sich 1512 als Masteney ver­
zeichnet. Offenbar bestand dieser Wald damals großenteils a us Eichen 
und leistete der Schweinemast gute Dienste. 

Man kann der Karte entnehmen, daß die Eiche im allen Bau tz e n e r 
Ge [ i I d e stark verbre itet war, sei es in Gehölzen, sei es in Hecken oder 
als Einzelbaum. Das entspricht dem heutigen Zustand; doch gibt es bei 
der Eiche wie bei den anderen Bäumen genügend Fälle, wo einstiger und 
heutiger Zustand nicht mehr übereinstimmen. Durch Rodung oder durch 
Eingriffe der Forstwirtschaft sind dann die Verhältnisse ve rändCl't worden, 
ohne daß der alle Name sich verlor. übrigens lassen die F lurnamen keinen 
Untcrschied zwischen der häufi gen Stieleiche und der selteneren Trauben­
eiche erkennen. 

Die Häufung der Eichenvorkommen im Weichbild der Städte Bautzen 
und Löbau wie auch aur Höhenzügen der Lößlandschaft zwischen Bautzen 
und Kamenz ist auHallend und bezeichnend. Die Rolle des Baumes im 
Aue n wal d wi rd an einzelnen Stellen erkennbar. Im östlidlen Teil der 
Untersuchungsgebietes vor allem zeigt sie sich gcrn als Begleiter der 
Wasserläufe. Auf den sandigen Flüchen der Lausitzer Heide dagegen tritt 
sie sporadisdl auf und dort gewiß nicht auf dem Sande selbst. Das Wärme­
bedürfnis der Eidle können die höheren Lagen des Berglandes nidlt mehr 
befriedigen. Unsere Karte zeigt daher im Hohwald, im Meißner Hochland 
um Neustadt und in den Waldungen entlang der Staatsgrenze ein stärkeres 
Zurücktreten der Eiche, wobei sich aber wärmere Abschnitte wie das 
Zittauel' Becken und der Sebnitzer Kessel deutlich durdl Häufungen ab-
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zeichnen. Malcri al für dic angl'cnzenden Teile dei.' CSR müßte in Zu­
sammenarbeit mit tschechischen Wissenschaftlern noch gewonnen werden. 
Im deutschen Bergland der Oberlausit>-l. si nd es deutsche Flurnamen wie 
Eichberg, Eichbusch, Eichwiese, auf die WII' uns berufe n können. 

A 2. Die Birke 

So beliebt die Birke beim Naturfreund ist, so wenig charakteristisch er ­
schei nt ihr Auftreten dem Vegetationskundler. Wir erspa ren uns daher 
die Wiedergabe der Karte von 208 0 r t s - u n cl F 1 u r n a m e n, die von 
der Birke abgeleitet sind. Sie weist eine allgemeine Verbreitung der Birke 
in unserem Gebiete nach, wobei aber gewisse Häufungen in einem wei ten 
Umkreis um Bautzen, ferner zwischen Kamenz und Königswartha, um 
Löbau, Gör litz, Zittau, Sebnitz in Erscheinung treten. Daß die Birke ein 
treuer Begleiter der Stieleiche ist, findet man ebenso bestätigt wie d ie 
Beobachtung, daß sie sich an grundwassernahen Standorten der Niederung 
selbst auf dürftigem Sande gern der Kiefer zugesellt, Es wi rd keine Orts­
flur geben, wo nicht in Gehölzen einmal geringer, einmal stärker, doch 
ohne jede forstwirtschaftliche Förderung die Bi rke wächst, wohl der lich t­
hungrigste unserer Laubbäume und kaum empfindlich gegenüber Kälte 
und Trockenheit. Das war auch in früheren Jahrhunderten nicht anders, 
und so findcn wir einzelne Flurnamen mit der Birke schon zeitig be­
urkundet, ein Birkenbüschchen bei Görlitz 1494, eine Birkwiese bei Mitlel­
bach Kr. Kamenz 1551. Einige Ortsnamen sind etwa a us gleicher Zeit ver­
bürgt, das schon erwähnte Birkau 1377 als Berka, l-Ialbendorf K r. Weiß­
wasser 1597 a ls Breßl ug, Brieschko Kl'. Hoyerswerda 154 1 als Briesl<c. 
Unter den elf Ortsnamen mit Birke sind zwei, bei denen deutsche und 
sorbische Bezeichnung übereinstimmen (Birkau/Breza Kr. Bautzen, Birken­
rodejBrezys60 Kr. Bischofswerda), sechs, wo de r Deutsche die sorbische 
Beze'ichnung übernommen hat (Brezecy/Brießnitz, Brezyna/Brösa, Bre­
zynkaJBriesi ng und Brösang im Kreis Bautzen, Brczld /Brieschlw Kr. 
Hoyerswerda, BrezkJBrieske Kr. Senitenberg) und drei, wo ein veränder­
ter oder ganz neuer deutsche l' Name daneben trat (Brczow/Blösa Kr. 
Bautzen, Breznja/Wiesa Kr. Kamenz, BrezowkalHalbendorf K r. Weiß­
wasser). Die erwähnten Birkenorte liegen alle im sorbischen Siedlungs­
gebiet, zumeist im Bautzenel' Hügelland zwischen dem Unterlauf des 
Löbauer Wassers und dem Oberlauf des Schwarzwassers. 

Deutschen F lurnamen wie Birkicht, Birkenberg, Bil'kenbusch, Birken­
büschel, Birkenhübel, Birkwiese stehen in reicher Zahl sorbische gegen­
über, die sich in etwa 14 Formen von b r e z a able iten. Dabei sind die 
Formen, die den Birkenhain andeuten, die häufigsten, brezyna 23mal, 
die Vel'k leinel'ungsform brezynka ebenfa lls 23mal und brczniki = F lur­
stücke mit Birken 12ma1. So zeigt sich auch hier das Bild des von lichten 
Eichen-Birl,en-Gehölzen durchsetzten Gefildes. 

1 :1 



A 3. Die Erle (vgl. Kar te 2, 

Das zahlreiche Auft reten der Erle muß nicht als besonders cha ra kteri ­
s tisch für die Oberlausitz ersche inen. Doch da die Kar te der 197 Er 1 e n­
na m e n m it der Karte der Sump(stellen (lL) eine Einheit b ildet, wo1len 
w ir a uf ihre Wiedergabe n icht verzich ten. 

Feuchte Sta ndor te, wo sich Erlen ansiedeln können, gibt es fast überall , 
ob im niederen Bergla nd a n quelligen Stellen oder entlang der Bachläufe, 
ob in g rößerem Umfange in den breiteren Tälern des Hügellandes oder 
gar der Ebene. Solche Erlenbrüche können einen Teil des J ahres oder auch 
ständig unter Wasser stehen und sind an solchen sta rk vernäßten Orten 
d ie einzig mögliche Form des Waldes. 

I n e iner breiten Zone liegen d ie mi t der Erle - gemeint ist fast immer 
d ie Schwa rzerle - zusammenhängenden F lurnamen zwischen Königs­
brück-Ruhla nd im Westen und Hirschfe lcle-Görli tz im Osten. Besonders 
gehä uft treten sie zwischen Kamenz und Königswartha und im Raum 
nördlid1 und ös tl ich Ba ulzens a uf, während sie zum Berglande hin mi t der 
Höhe abnehmen. Eigenar tig ist, daß d ie fünf Er I e n 0 r t e, d ie a llesamt 
von wolSa, dem sorbischen Namen der Erle, abzuleiten sind, in dem weni­
ge l" erlen reichen Osten des Gebietes liegen. Es s ind d ies Wolesnica, zwei­
mal vorkommend als Oelsa im Kr. Löbau und Kleinölsa im Kr. Niesky, 
WolSina, einmal als Oehlisch im Kr. LÖbau, einmal als Ober- und Nieder­
ölsa im Kr. Niesky, wei ter ebenfa lls in diesem Kreis K amjentna "VolSinkaI 
Steinölsa. Mi t w 0 1 5 a , altslawisch oISa, hä ngen im Kolonisa tionsgebiet 
deutsche Ausdrücke wie Else und Elze zusammen, die die Erle meinen 
und d ie im deutschen Ortsnamen Ellersdorf bei Sohland/Spree ebenso 
einen Niederschlag gefunden haben wie im Elzebadl des Cunewalde r Tales. 

Als Flurna men treten im deutschen Gebiet zahlre iche Erlich te a uf, dazu 
Erlgründe, Erlwiesen, Erlteiche u. a. In gemischten und eingedeutsd1ten 
Landstrichen gibt es häufig Formen, d ie den sorbischen Ursprung un­
schwer erkennen lassen, wie Walschen, Wilschholz, Wutschen, WaIseh ink. 
Der Ausdruck woISina = ErHcht findet sich a llein 46ma l, in de r Verkleine­
rung w6lSinka noch 15mal, der Baumname wolsa selbst 21mal. Insgesamt 
sind elf sorbische Formen festzustellen. 

A 4. D ie Kiefer (vgl. Karte 3) 

Die hohe Zahl von 1 8 7 m i t der K i c f e r z usa m m c n h ä n ge n -
d e n N a m e n und deren kar ten mäßige Darstellu ng erweisen audl von 
der Flurnamenforschung her, wie sehr die Oberlausitz zum Verbreitungs­
gebiet der Kiefer gehört. Dieser Nadelbaum gilt a ls kontinen tal. Als West­
grenze seiner geschlossenen ursprünglichen Verbreitung, vor der allerdi ngs 
eine w eite Auflockerungszone liegt, w ird die Elbe-Mulde-Linie angesehen . 
Die großen ostelbischen Kiefernwülder reichen von Nordosten her auch in 
die Oberlaus itz hinein; doch ist gerade in diesem ebenen Te il d ie Za hl der 
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von Kiefer abgeleiteten Flurnamen nicht sehr gl'oß. Das mag einerseits 
mit der Spärlichkeit der Siedlungen zu erklären sein. Andererseits ist be­
g reiflich, daß man dort, wo die Kiefer absolut vorherrscht, einen Flur­
namen, der ja den Wert eines Weisers besitzt, n icht nach ihr bildete, son­
dern nach irgendeinem auffallenderen Objekt. Dort, wo die Kiefer im löß­
lehmreichen Hügelland selbst dieses auUaliendere Objekt darstell te, kann 
man infolgedessen eine unverhältnismäßige Häufung der Kiefer-Flur­
namen e rwarten. Das bestiitigt ein Blick auf die Karte, wo d iese H ä u ­
fun g i m F I u ß g e b i e t der S p r c e vom Niedel'ungsl'and herauf bis 
an das F lußknie bei Sohland deutlich in Erscheinung tritt. Es handelt sich 
um eiszeitliche Sc!1otterhöhen, die in weitem Abstande besonders westlich 
den Fluß begle iten, sowie um ftachgründige Grani tkUppchen, also im gan­
~en um Böden, d ie gerade für ei nen so anspruchslosen Baum wie d ie K ie­
[er nodl geeignet sind. Ähnlich liegt es im Gebiet um Löbau, GÖl'litz und 
Zittau, wo sich überall eine ganze Reihe von Kiefer-Flurnamen finden. 
Wie weit im Bergland schon eine andere, der Höhen kiefer a ngenäh erte 
Kli marasse ausgebildet ist, kann in diesem Rahmen n icht erörter t werden. 

Die deutschen Flurnamen sind eindeutig und klar, sie heißen gewöhnlich 
Kieferberg, Kieferbusch, Kieferbüschel, Kiefernhübel u. ä. oder nennen den 
Besitzer der Kiefern mit. In seltenen Fällen el'Sdleint das Wort F öh r e, so 
Fohrenteich, Fohrenwiese, Fohrenbrücke bei Niedcrneuki rch Kr. Bischofs­
wet'da und F uhrcnteiche bei Bischdorf Kr. Löbau. In eingedeutschten Ge­
bieten stößt man auf übergangsformen, die von dem sorbischen Wort 
eh 6 j n a = Kiefer herrühren. Es heißt dann das Kanid1t (Wendisch-Pauls­
dorf Kr. Löbau), am Kähnigt (Hörnitz KI". Zittau), das Schinderkänicht 
(Hän ichen K r. Niesky). 

Der sorbisdle Name ch6jna oder ehojea, Verkleinerungsform chuj~ka, 
tritt in 41 Fällen auf. Sieben 0 r t s n a m e n können abgelcitet werden : 
Ch6jn ica (einmal Großkunitz Kr. Bautzen, dann Cunnewitz und Cunners­
dorf K r. LÖbau) , Choj nic!(8 (Kle inlwnitz Kr. Bautzen), Ch6jnic odel' 
Kinc (Kind isch Kr. Bischofswerda), Ch6jnisco (Koitzscil Kr. Kamenz). Das 
sehr deutscll anmutende Cunnersdorf östL Löbau wurde doch nach Abra­
ham F rentzels "NomencIator" noch im 16. J ahrhundert "von den Wenden 
Koi nze genannt". Ähnlich ist im längst eingedeutsclllen Zittauer Gebiet 
der Hügelname "die Koitsche" bei Hörnitz, den man leicht mil ch6jea in 
Zusammenhang bringen kann, bis heute erhalten geblieben. 

Dazu kommen nun die im zweiten Abschnitt erwähnten acht Ortsnamen 
von bor, dem alten Ausdruck für Kiefer oder Kiefernwald. Bor geht auf 
das indogermanische bharu = Nadelbaum zurück, sleht a uch in anderen 
slawischen Sprachen und klingt in der deulsche Föhre und im Forst an. 
Die adlt Ortsnamen und die 14 Flurnamen auf bor sind in der Zahl 187 
und damit auf der Karte mit erfaßt worden, ebenso die drei sehr alten 
Namen mit sosna. 

i5 



A 5. Die Linde (vgl. Karte 4) 

Ober die Rolle der Linden in den Wäldern Mitteldeutschlands ist in den 
letzten Jahren mehrfach geschrieben worden, so vor allem von MEUSEL. 
Dazu wurden Karten der Lilldenvorkommen in diesem Raume ver­
öffentlicht, die für unser Untel'suchungsgebiet MILITZER beal·beitete. 
Alle Feststellungen ergaben, daß besonders die W i n t e r I i n denach 
Osten zu immer stärker an der Zusammensetzung der Laubwälder betei­
ligt ist, in erster Linie in den Lößlandscha[ten, wo tiefgründiger Boden 
und cin trockenwarmes Klima ihr günstige Lebensbedingungen bieten. Die 
h:ontinentale Ausbreilungstendenz der Winterlinde tritt hier klar zutage. 

V/erden diese vegetationskundlichen Erkenntnisse durch die Ergebnisse 
der Flurnamen[orschung bestätigt? Nach Aussage der Karte ist dies der 
Fall. Von der L i n d e ab gel e i te te F 1 u r n a m e n (148) treten in der 
K losterpflege sö. Kamenz, SW. und öst!. von Baulzen und westl. von Löbau 
gehäuft auf. Das Gebiet zwischen Löbau, Göl'l ilz und Zittau ist zwar 
lockerer, doch ziemlich gleichmäßig beselzt, und ähnlich steht es im 
Meißner Hochland. In der Zone der niedermontanen Wälder tritt die 
Linde zurück, und in der Niederung bewirken die diluvialen Schotter­
flächen , daß sie zu einer seltenen Erscheinung wird, ja sich vielleicht oft 
auf Anpflanzungen in den Dörfern beschränkt. Das gleiche gilt für die 
diluvialen Höhen des Bautzener Kreises, die bei der Besprechung dcr 
Eiche erwähnt wurden, und die Granithügcl, die das Löbauer Land vom 
Bautzenel' Gefilde abgrenzen. Dem Sorben ist wie dem Deutschen die 
Linde ein gern gesehener, im Volkslied oft besungener Baum. Im Rand­
gebiet gerade, wo die Linde schon selten wird, liegen - mit der einen 
Ausnahme des erst spät entstandenen Oppachel' Ol'tsteiles LindcnbCl'g 
im Bergland - die Li nd e n 0 r t e. Es sind im ganzen neun. Nur das 
schon erwähnte Lindenau bei Ortrand und Linda bei Rielschen zeigen 
deutsche Form; alle a nderen leiten sich vom sorbischen V/orte hpa ab. 
Es sind Lippitsch/Lipic im Kr. Bautzen, Lipsa/Lipica, Lippen/Lipiny und 
Leippe/Lipoj im KI'. Hoyerswerda, Leipgen/Lipinki 1m KI'. Niesky \lnd 
Leippa/Lipja am OstuIer der Neiße. 

In den Lößgebieten zwischen Karnenz und Löbau überwiegen sorbische 
Flurnamen. Der Baumname 1 i P a selbst, auch in der Verkleinerungsform 
lipka und lipica, ze igt sich 24mal, während 13mal lipina klar auf Linden­
bestände deutet. Zahlreich sind hier und vor allem in den deutschen Ge­
bietsteilen die Lindenberge, Lindelberge, Lindenwiesen, Lindenstücken, 
Lindenborne, Lindige usw. Beim im zweiten Abschnitt erwähnten Linz­
berg bei Oberneukirch wie beim Linzgrund nahe Ditlcrsbach an der 
Wesenitz ist die Linde leicht·\herauszulesen, weniger gut bei eingedeutsch­
ten lipa-Namen wie Lippe (S1. Marienstern), Leipsberg bei Gödlau Kr. 
Kamenz, der auf älteren Karten sogar Leipzigberg heißt, wie auch zwei 
Höhen südl. von Elstra dort als Obere und Niedere Leipzig bezeichnet werden. 
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Die Flurnamen lassen in keinem Falle erkennen, ob es sich immer um 
die lNin terlinde oder gelegentlich einmal auch um die Sommerlinde han­
delt. Diese Bemerkung kann dahingehend verallgemeinert werden, daß 
auch zwischen Stiele iche und Traubeneiehe, Warzenbirke und Moorbirke, 
Schwarzerle und Grauerle, Berg-, Flatter- und Feldulme in den Flurnamen 
keine Unterscheidung getroffen ist. 

* Zusammenfassend läßt s ich sagen, daß den Flurnamen nach Eiche, Birke, 
Erle, Kiefer und Linde einen wesentlichen Anteil a n der ursprünglichen 
Zusammensetzung der Waldungen unseres Untersuchungsgebietes geha bt 
haben mögen. Interessant ist der Vergleich mit ei ner Zählung von Orts­
name n, die 1862-67 in Ru cl 0 1 p h s "Geographisch-topographisch-statisti­
sehern Ol'lslexikon von Deutschland" veröffentlicht wurde. Hier stehen 
folgende fünf Gehölze an der Spitze: Buche (1567) , Eiche (1 467), Linde (a71), 
Birl;;:e (477), Tanne (469). Die Erle folgt an siebenter (279), die Kiefer 
( = Föhre, Kien) a n neunter Stelle (140). 

* Die z w e i t e G ru p p e von Flurnamen setzt sich stark von der ersten 
ab. Wir geben folgende übersicht: 

Rotbuche 69 Namen 
Tanne 69 
Weide 68 
Lärche 66 
Birnbaum 62 
Fichte 56 
Hasel 55 
Hainbuche 52 
Espe 48 

BI. Dic Rotbuchc (vgl. Kar te 5) 

Mit besonderem Interesse w ird man darauf warten, ob die Flurnamen­
fo rschung für die Frage des Rotbuchenvorkommens in der Oberla usitz 
einen Beitrag bringen kann. F IRBAS hat über die Ausbreitung der Hot­
buche eine grundlegende Darstellung gegeben ; MEUSEL 1rifrt einige 
Feststellungen, die auch unser Gebiet berühren. 

Die Rotbuche, ei n "Spätheimkehrer" unter den Bäumen, die durch die 
Eiszeit weit nach Süden gedrängt worden waren, erreichte unser Bergland 
offenbar erst in der späten Wärmezeit wieder und drang in der Nach­
wärmezeit auch in d ie Tiefebene nördlich davon vor . Sie erla ngte a ber nie 
die Häufigkeit wie im westdeutschen Buchenbezirk, da sie sich a ls Ba um 
suballa ntischen Charakters östlich der Eibe nicht mehr im Klimaoptimum 
befand und hier den zunehmend kontinentalen Klimaeinflüssen am ehe-
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sten noch im niederschlagsreicheren Gebirge oder in geschlossenen Wald­
beständen de r Niederung mit entsprechendem Innen klima standhalten 
konnte. JedenCalIs unterlagen die Wuchsfreudigkeit und die daraus resul­
tierende Aus b I' e i t un g s k r a f t der Rot b u ehe i n der 0 b e r -
lau s i tz von vornherein Hemmungen in Gestalt der l<ontinentaien 
Klimamerkmale der Trockenheit und der Späl[rösle, und es traten jeden­
fa lls Rückschläge ein, als durch jahrhundertelange Rodungstätigkeit des 
Menschen die ursprünglich zusammenhängende Wald decke der Niede­
I"ungsgebiele aufgelöst und die Klimaverhältnisse damit in gewissem 
Ausmaß verändert wurden. War es im Gebirge die Fichte, so in der Niede­
rung die Kiefer, die die Buche zurückdrängte, zumal diesel' anspruchsvolle 
Baum dort den zusagenden kräftigen, humusl'e ichen Boden nur an begrenzten 
Stellen fand. Der Eichenmischwald , der in klei neren Beständen im H ügel­
land der Oberlausitz vorherrschte, hatte der Rotbuche gewiß von vorn­
herein wenig Möglrchkeiten geboten. Die Rotbuche wurde in geschichtlicher 
Zeit auch kaum irgendwo hier vom Menschen so gefördert wie die Eiche. 

Nach diesem allgemeinen überblick wiederholen wir die Frage, ob man 
aus dem Bestand an Flurnamen Schlüsse auf das Buchenvorkommen in 
der Oberlausitz ziehen kann. Es stehen dafür 69 Na me n zur Verfügung, 
die zunächst aussagen, daß die Rotbuche im Gebiete immerhin eine Rolle 
spielte und spielt. 27 dieser Namen gehören ins Bergland und bestätigen, 
daß die Rotbuche hier in den niedermontanen Waldungen um Valten­
berg, Czorneboh, Kottmar, im Zittauer Gebirge und im Sebnitzer Winkel 
daheim ist. Es gibt dort allein 14 Buchberge, Im Hügelland ist die Zah.l 
der Buchennamen mit 25 kaum ger inger. Dabei liegen die dortigen Vor­
kommen des Baumes meist an den Talhängen der Wasserläufe und meiden 
die waldärmeren wärmeren Gebietsteile so gu t wie ganz, Von der ange­
nommenen s tärkeren Verbreitung der Rotbuche in der Niederung erhielt 
sich, wenn man nach den Flurnamen urteilen wi ll , mit. 17 Einzelangaben 
immerhin eine stattliche Zahl von Resten. Es fällt auf, daß neben zwei 
Hügellandsol't.en fünf Niederungsdörfel' ihren Namen von buk, eier sor­
bischen Bezeichnung für Rotbuche, ableiten. Alle sieben Ortsnamen ver­
raten sogar, daß die ersten Siedler offenbar größere Rotbuchenbestände 
nntrafen. Bukowina, in der Kürzung bukojna, bedeutet Buchenwold. Mit 
dem Namen Bukojna/Buchwalde gibt es in den Kreisen Bautzen, Hoyers­
werda, Sen[tenbel'g und am Ostufer der Neiße j e einen Ort. Kleinere Be­
stände werden angedeutet in Bukowka/Bocka Kr. Bautzen, Bukowc!Bocka 
Kr. Kamenz und BukowlHohenbocka Kr. Hoyerswerda, das schon 1529 als 
Bockau urkundlich festgehalten ist. Der Ortsname Bukecy/Hochkirch 
Kr. Bautzen hat für uns keine Beweiskraft, da er sicher nicht von der 
Buche, sondern von einem Eigennamen abzuleiten ist. 

1m H ü gell a n d ist im Kr. Bautzen bei Nostitz-Truuschwitz-Grube 
am Hang der Hochfläche zum Löbauer Wasser ei n größeres früheres 
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Buchenvorkommen zu vermuten, da hier drei Flurnamen verbürgt sind: 
bukowina, W bukowkach, bulmw. Ferner müßten die Orts fluren von 
Sagar Kr. Weißwasser (bukonica) und Lugknitz bei Muskau (bukowka) 
größere Bestände gehabt haben. Hinweise aue Rotbuchenvorkommen 
liegen auch vor von G ebelzig und Großradisch Kr. Niesky - wo heute 
noch den Wäldern der Hohen Dubrau Rotbuchen in beach tlicher Zahl 
beigemengt sind -, weiterh in von Niedergurig und Zschillichau Kr. 
Bautzen, Cunnersdorf, Hausdorf und Brauna Kr. Karnenz und aus der 
Laußnitzer He ide (Vorderer und Hinterer Buchberg). Bei einer Über­
prüfung der ausgesprochenen Nie d e l' u n g s f I ur e n ergeben sich 
größere ehemalige Vorkommen von Reichwalde Kr. Weiß\V~sser 

(bukowina), Lohsa Kr. Hoyerswerda (bukowina), Spreewitz Kr. Senften­
berg (bukojnca), Brösa Kr. Bautzen (bukowka), weitere H inweise auf 
Rotbuche bei Bries ing und Lippitsch Kr. Bau tzen, Tränke KI'. Weiß­
wasser, Lieske, Wartha, Geierswalde, Niemtsch Kr. Hoyerswerda und 
Rohna bei Ortra nd. Allerdings ist nicht in allen Fä llen klar, ob es sich 
nicht um a ngepflanzte Rotbuchen handelt. 

Es ist wichtig, daß alle Buchennamen im Hügel- und Tiefland einer 
örtlichen überprüfung unterzogen werden, um ihren Aussagewert zu 
sichern. Die zuweilen geäußer te Frage, ob nicht in manchen Fällen Ver­
wechslungen mit der ' Veißbuche vorliegen könnten, ist zu verneinen . Die 
Weißbuche heißt sorbisch hrab, unterscheidet sich a lso im Namen deut­
lich von der Rotbuche. Gewährsleute erklären es für ausgeschlossen, daß 
d ie naturnahe bä uerliche Bevölkerung beide Baumarten nicht zu unter­
scheiden vermochte, als sie die Flurnamen bildete. 

Zwei Beispiele der übe l' p r ü fun g seien genannt. In dem sorbischen 
Niederl.lngsort Lohsa, dessen Name bezeichnenderweise "Rodungsflu r" be­
deutet, ist der Flurname bukojna := buknwina heu te noch lebendig und 
gebräuch lid1 . Er bezieht s ich auf tiefgründiee Tallehmflächcn nö. des 
Dorfes, die besten Teile der heuti gen Ortsilul". Das wer tvolle Acker land ist 
jetzt völlig wald los. H ier können zur Zeit der Aufs iedlung Rotbuchen 
gestanden haben. Der Flurname müßte sich demnach aus der Gründungs­
und Rodungszeit, die um 1200 anzunehmen ist, erhalten haben. - Der 
Hügel 196,9 nördl. Rodewitz bei Hochki rch Kr. Bautzen heißt heute noch 
bukowc ( = Buchholz), doch stehen nach Aussage von Dorfbewohnern seit 
Menschengedenken keine Rotbuchen dort. Auch die Weißbuche ist nur 
spurenweise <+/1) in Straud1form vertreten, wie eine Bestandsaufnahme 
ergab. Das Feldgehölz auf diesem Gra nitküppchen, dessen Profil durch 
fr ühel'e S te inbl'ud1sversuche etwas verändert ist, muß a ls linden reicher 
Eichenmisdnvald angesprochen werden und weist versdliedene wärme­
liebende Pflanzen auf. So ist der offenbar uralte Flurname der einzige 
Hinweis dafür, daß dieses Hügeld1en vor J ahrhunderten eine Gruppe von 
Rotbuchen getragen hat, ehe weitere Abtragung und Auslaugung zu-
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sammen mit menschlichen Eingriffen den Boden für die Rotbuche un­
geeignet machten. Da der Rcdewitzer bukowc nur 5 km vom heutigen 
Rande der buchenl'eichen Bergwälder des Czornebohzuges entfernt ist, 
so ist. ein Vorkommen hier wohl denkbar. 

Die Flurnamen berechtigen zu der Annahme, daß d ie Rotbuche an ge­
eigneten Standorten des Hügellandes und der Niederung in der Oberlausitz 
früher auch inselal'tig ve rbreitet war. 

ß 2. Die Tanne 

Die Verbreitu ng der Tanne in der Obel'lausitz ist in neuerer Zeit mehr­
fach untersucht und geJ<lärt worden, so von M ILITZER und GROSSER. 
Fest steht, daß d ie No r d g r e n z e dieser a nspruchsvollen und empfind­
lichen se-me-mo-Art über die nördlichsten Kelten des Obel'lausitzer Berg­
landes zieht und daß s ich nordwärts des trockenwarmen, tannenfreien Ge­
flldes einige Vorpostenstandorte in der Niederung a uffi nden lassen. Doch 
ist der Baum im allgemeinen in starkem Rücl<gang, wenn man älteren 
Nachrichten über ei n ·häufigeres Vorkommen der Tanne Glauben schen­
ken darf. 

Was kann die Flurnamenforschung beisteuern? Es ist niclll viel, da sich 
d ie von Tanne abgeleiteten Namen oft als unzuverlässig erweisen. Das 
Wort Tanne hat für das Volk bekanntlich ei nen höheren Gefühlswert a ls 
die Ausdrücke Fichte und Kiefer . Da zudem die Unterscheidung der Nadel­
bäume vielen scll\ver fällt, ergibt sich, daß manches a ls Tanne bezeichnet 
wird, was in Wahrheit eine Fichte oder gar ei ne Kiefer ist. Die vielen 
'l'annenbel'ge, Scl1i nderlannen, Hofetannen u. a. können da her nur in ver­
einzelten Fällen als echt angesehen werden. So war z. B. die "Galgen­
tanne", die nahe Weißbach bei Königsbrück stand und 1907 gefällt wurde, 
in Wirklichkeit ei ne alte Kiefer. Der häufige F I u I' n a m e T ä n n i g t 
ode 1" Ta n n ich t klingt gewiß besser als Fichticht, wie Cl' wohl mit 
größerer BCl'ecl1tigung' heißen müßte. 

Das f l' Ü h e l' e Vor k om m en d e r T a n n e wird nachgewiesen durch 
jenen I'ivus Jedle nörd l. vom Rothstein , den die Gl'enzurkunde 1241 an­
gibt, vielleicllt auch durch die bei den einzigen wahrscl1einlich von j e d I a 

Tanne abzuleitenden sOJ'bischen Ortsnamen, beide an den Ost­
auslä ufern des Kamenzer Berglandes: J edlica/J iedlitz unweit des Buchen­
ortes Bodea und der Bucl1holzmühle am KlosterwLlssel', J cdlow/Gödlau am 
Oberla uf der Sclnva rzen Elster, am Fuße des Leipsberges, der die Linde 
im Na men hat. Es ist eigenartig, daß e in beträchtlicher Teil der fest­
gestellten Flurnamen, nämlich 30 von 69, im Gebiet Biscl10fswerda­
Kamenz-Königsbrück liegen, während das warme Bautzenel' Gefilde nUl· 
e inen ei nzigen Namen aufweist, der in der bemerkenswerten, zugleich auf 
die Kiefer deutenden Form "Firtann" bei Kumscl1ütz in den kursächsi­
sehen Meilenblättern eingetragen ist. Offen bar wal' im Westlei l der Ober-
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lausitz die Tanne ursprünglich stärker verbreitet, so wie sie es im gebir­
gigen Südteil heute noch ist, bestätigt mit Vorbehalt durch 27 Flurna men 
a llS d iesem Gebie t einschließlich des Mcißnel' Hochlandes. 

B 3. Die \Veiden 

Da ß über das Untersuchungsgebiet - mit Ausnahme des Meißner 
Hochlandes - 68 vo n W e i cl e n ab ge l e i te t e F 1 u l' n a m e n ver­
streut s ind, hilft be i vegetalionskundliche n und pOanzengeographischen 
Betracht ungen nicht viel, da das Auftreten von Weiden für jede Land­
schaft eine Selbstverständlichkeit darstellt. Eine Verdichtung der Punkte 
au.f der hier nich t veröffentlichten K ar te zwischen Schwarzwasser und 
Löbauer Wasser erweckt die Vorstellung vieler klei ner, frischer Wasser­
läufe, die vom Bergland nordwärts durch das Hügelland rinnen. Aber 
auch der Löbauer und der Zitta uer Kreis haben so manches "We idigt" . 
Der Sorbe unterscheidet bei der Namengebung die hohen Weiden von den 
nied r igen Ohrweiden und le itet demgemäß die F lurnamen einmal von 
w je r b a ab (in sechs Formen 21 Namen), das andere Mal von r 0 kot 
(in vier Formen 20 Namen). Rokot kennen wir schon aus der Grenz­
urkunde 1241. Daß der Dorfname WurbisIWjerbjez im Kreis Bautzen von 
wjerba herrührt, ist sehr möglich; doch liegt auch die Abstammung von 
wjerjcbina = Eberesche nahe. 

B 4. Die Lärche 

über die Einbürgerung dieses kontinentalen Gebi rgsbaumes in unse­
rem Gebiet liegen bisher keine s icheren Angaben vor. Jedenfalls wurde 
d ie Lärche nicht nur von den großen Forstbetrieben, sondern auch von 
den bäuerlichen Waldbesitzern gern aufgenommen und gepflanzt. Die 
Flurnamenforschung kann hier keine verwertbaren Ergebnisse bringen, 
da nur seilen nachzuweisen ist, ob die vielen Hügel, um die es s ich meist 
handelt - es sind von 66 Namen 51 -, ihren Namen vom Lärchenbaum 
bekommen haben oder von der Lerche, die über den Feldern a uf den 
Hängen besonders fröhlich trille rte. Im Sorbischen hat der Ba um über­
haupt keinen eigenen Namen; das bestätigt ein ger i n g e sEI nb ü r­
ge fun g s alt e f. Die wenigen vorhandenen sorbischen F lurnamen 
klingen nach übersetzung aus dem Deutschen. 

B 5. Der Birnbaum (vg1. Karte 6 und 7) 

Unter den Wildobstbäumen unseres Gebietes ist der Holzbirnbaum zwar 
nicht der häufigste - das wä re die Vogelkirsche -, wohl aber der mit dem 
größten Z e i ger we r t. Er liebt gute, tiefgründige Lehmböden und ein 
kontinental getöntes Klima. Damit ist klar, daß er in die Lößzone zwischen 
Kamenz und Löbau gehört. Tatsächlich findet er sich in vielen Feld­
gehölzen, in Hecken und an Rainen, wo er dann meist strauchig steht. Die 
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Kurte der tatsächlichen Fundorte im Baulzener Kreis, die MILITZER 
beigibt, weist das nach. Es sind dort Holzbirne und Knödelbirne unter­
schieden, die der Flurname nicht auseinanderhä lt. Wenn man diese Karte 
mit der Karte der vom Birnbaum abgeleiteten Flurnamen vergleicht, ist 
man übe r rascht von der weitgehenden übereinstimmung bei der. Es finde t 
sich die gleiche Häufung im Hügelland mv. von Bautzen sowie um Grö­
ditz-Bal'uth und im Vorland des Czorneboh. 

Der Flurname sagt allerdings nichts darüber aus, ob es sich um wilde 
oder verwilderte Birnbäume handelt. Immer aber bezieht sich der Name 
auf einen einzelnen alten Birnbaum, der vielleicht mitten in der Feldf1ur 
steht. Dieser einsame Feldbirnbaum ist unter den Sorben beliebt; Sagen 
und Bräuche sind mit ihm verbunden. 

Um Löbau und im Gebiet der Mandau treten wiederum eine Reihe von 
Birnbaumnamen auf. Im kühlen granitischen Berglande fehlen sie gänz­
lich. Im Hügelland haben sie natü rlich meist die sorbische Form, also 
kr u S w a, kl'u§wina, kruswica. Im Gebiet der diluvialen Sande im Norden 
fi nden sich sehr wenige Namen. Die drei hierher gehörigen Ortsnamen 
liegen weit am Nordostrand der Landschaft: K rusow/Gl'oßkrausche und 
Krusowk/K leinkrausche im Kr. Niesky, ferner Kruswica/Krauschwitz im 
Kr. Weißwasser, schon 1463 als Krausche urkundlich genannt. 

B 6. Die Ficllte (vgl. Karte 8) 

Die Einwanderungsgeschichte dieses boreal-kontinenta l-montanen Nadel­
baumes hat FIRBAS ausführlich beschri':'!ben. über unser Gebiet haben 
sich dazu in letzter Zeit MILITZER und GROSSER gc~iußert. Del' Bö.um 
hat im Fi-Ta-Bu-W a 1 d des Be r g I a n des schon eine Rolle ge­
spielt, ehe die Forstwirtschaft ihn in Verkennung natürlicher Gegeben­
heiten ZUt· Vorherrschaft führte. 1m irockenwarmen Hügelland konnte er 
sich nur dort am Rande des Eichenmischwaldes ans iedeln, wo seine An­
sprüche a n hohe Luftfeuch ti gkeit und ständig fri schen Boden befriedigt 
werden konnten, also in Engtälern und an quelligen Stellen. In den feuch­
ten Kiefernwäldern der Niederung findet sich die Fichte wesenUich öfter 
eingestreut a ls die Tanne. 

Der eben geschilderte Sachverhalt wird durch die Ergebnisse der Flur­
namenforschung bestätigt, w ie ein Blick auf die Karte ergibt. Zwischen 
Bautzen und Hirschfelde zeigt sich über das Bergland hinweg eine auf­
fallende Häufung der Namen - 30 von 56 - , die sich bald an charak­
teristische Einzelbäume, bald an fichtenbestandene Hügel knüpfen. Ein 
sehr alter Nachweis für das Fichtenvorkommen sö. von Bautzen scheint 
der Bergname Schmol'itz zu sein, der sorbisch 5m6rc heißt und mit 
sm r e k oder 5 m r j 0 k - Fichte in Zusammenhang gebracht w ird. Es ist 
recht lI1teressant, daß er in der Bezeichnung Schmirz auf Flur Hörni t.~ 

Kr. Zittau und Schmil'ze auf Flur Glossen Kr. Löbau wiederkehrt. 
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Daß Fichtennamen im Hohwaldgebiet so gut wie nicht auftreten, kann 
nidlt überraschen. In diesem feuchtkühlen Waldbezil'k war offenbar die 
Fichte seit jeher so sta.rk vOI'handen, daß Bezeichnungen, die s ich a n sie 
knüpfen, zu wenig V{eiserwert gehabt hätten. Es gi lt hie r das, was von der 
Kiefer in der Niederung gesagt wurde. 

Im Gebiet zwischen Bischofswerda-Kamenz und Köni gsbrüelt gibt es 
im niederen Bergland e ine begrenzte Zahl von Fichtennamen, wie zu 
erwarten war. Daß der Ortsname Schmorkau, der 1432 urkundlich Smor­
kow heißt, von smrjok herrührt, ist immerhin möglich. 

Wenn in der Niederung einzelne Fichtennamen verstreut sind, so ent­
spricht das den vegetntionskundliel1en und pflanzengeographischen Fest­
stellungen ebenso wie die Tatsache, daß die Lößlandschaiten zwischen 
Kamenz und 'Veißenberg und zwischen Herrnhut und Zittau (Eigenscher 
Kreis) von ihnen frei si nd. 

B 7. Die H asel 

Die Ergebnisse der Flurnamenforschung bleiben hier zwei felhaft, und 
zwar a uf Grund der sorbischen Namensformen. Das· Wort 1 e s k a für 
Hasels trauch liegt zu nahe neben dem Wort lesk für Wäldchen, so daß 
man bei den im Norden des Untersuchungsgebietes nicht selten vorkom­
menden eingedeutschten Flurnamen Liesch, Lieschke, Lischken u. a. (acht­
mal) n icht klar d ie Ableitung angeben kann, zumal hier auch das Wort 
li ska für Fuchs hineinspielen könnte. Der sorbische Flurname leski (neun­
mal) kann die Mehrzahl von lesk/ Wäldchen a ls auch von leska/Hasel­
strauch bedeuten. In solchen Fällen wird nur ei ne örtliche überprüfung 
zur Klärung beitragen. Es bleiben auch die Ortsnamen Leska/Ließka 
Kr. Kamenz, Lcskej /Lieske Kr. T-Ioyerswerda, vielleiel1t auch Les3\va/ 
Löschau Kr. Ba utzen aus elen angeführten Gründen zweideutig. 

Besser steht es mit dem Flurnamen les~ina = Haselgebüsch, del' fün[­
mal wiederkehrt, und worjesina, worjcsni k u. a. (sechsmal), der eindeutig 
auf die Nuß weist, die allerdings sowohl ci ne Haselnuß (worjesk) als 
auel1 eine Wa l nuß (worjech) sei n könnte und dann eine Anpflanzung 
verriete. 

Eindeutig s ind deutsche Flurnamen wie Haselberg, Haselbach, deren 
Reihe man mit Ortsnamen wie Häslich Kr. Kamenz und Heeselicht 
Kr. Pirna fortsetzen kann. 

Mit der Einschränkung also, daß von den 55 [ e s t g e s tell te n 
H a se I n a m e n nur etwa zwei Drittel aussagekräftig crschei nen, läßt 
sich aus der Karte heraus lesen, daß die in Frage kommenden Namen im 
Gebiete Pulsnitz-Königsbrück-Kamenz-Königswartha zahlreich, zwi­
schen Bautzen und Löbau, an der oberen Mandau und im Sebnitzer Winkel 
spärlidlcr s ind. Die nicht wenigen Namen aus der Niederung müssen un­
berücksich t igt bleiben. Wenn die Hasel aus den höheren Lagen des Berg-
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landes nicht durch Flurnamen nachgewiesen wird, so enlspridlt das der 
tatsädllidlen Lage. Der Haselstrauch liebt den lichten Laubwald des Vor­
landes, die Hed(en und Steinrücken. Seine nicht sehr au(Cällige Rolle in 
den Resten des Eichenmischwaldes im Bautzener Gefilde können die Flur­
namen allerd ings n ich t nachweisen. 

B 8. Die Hainbuche (vgl. Karte 9) 

Was sagt die Flurnamenforschung zu der Frage des Eichen-Hainbuchen­
Waldes im Untersuch ungsgebiet ? Sie sagt mit 42 vor g e fun den e n 
Na m e n anscheinend nicht viel , wenn man die 369 Flurnamen der Eiche 
vergle icht. Doch das Wenige ist nicht unw ichtig. 

Vor den natunvissenschaftlichen stehen hie r s p r ach w i ss e n­
sc h a f t I i c h cE r k e n n t ni s s e. Die Hainbuche, d ie im System der 
RotbudlC nich t sehr nahe gestellt ist, hat in der deutsdlen Sprache keinen 
e igenen Namen bekommen, sondern muß s ich den ura lten Namen der 
Budle a usborgen und davor das Bestimmungswort Hain- bzw. ' '''eiß­
setzen, was rückwirkend d ie eigentl iche Budle wiederum zu einer Rot­
buche gestempelt hat, ein Name, der mehr in Büchern als im Munde des 
Volkes lebt. Wahrscheinlich hängt die auffällige Erscheinung mit dem von 
F JRBAS geklärten seh!" späten Vordringen der Hainbudle in den ger­
manischen Sprachraum zusammen. Jedenfalls heißt der Baum im Althoch­
deutschen nidlt anders als haganbuohha, und es gelingt nidlt, eine andere 
indogermanische Wurzel aufzufinden als bhägos. Eine Wurzel gl'ebhos 
nun wird von den slawischen Sprachen weitergeführt und bedeutet in der 
heutigen Form grab fast a llgemein Hainbudle. Dem entspricht das sor­
bische Wort h I' a b, auf das sich die Flurnamen fast a usnahmslos beziehen. 
Die bei den dcutsdlcn Ausnahmen sind "Hahn buche" auf Flur Kindisch 
Kr. Kamenz (1752) und das "Hayn Budlen Stück" auf Flur Pulsnitz LS 
Kr. Bisdl0fswerda (1773). Die übrigen 50 Flurnamen treten in etwa 11 Ab­
le itungen des sorbischen Stammwortes hrab auf. Dabe i lassen sich die 
größeren Bestände hrabina, hrabinka, hrabtina, hrabojca, hrabowka, 
hrabowc (24) von den geringeren Vorkommen hrab, hraby, lu'abc, hrabcik, 
h rabowy (21) gut unterscheiden. 

Die Karte weist ein besonders h ä u f i ges Au ftre le n d er Ha i n­
b u c h e zwischen Baulzen und Löbau nach, und zwar vonviegend in grö­
ßeren Beständen. Im Hügelland zwisdlen Baut7..en und Kamenz lockert 
sidl das Vorkommen etwas auf. In der nördlichen Niederung: ist die Hain­
buche an geeigneten Stellen sporadisch vorhanden, teilweise sogar im 
Umfang einer hrabina (Grabina bei '\Veißwasser). Bemerkenswerterweise 
haben sich in eingedeutschten Randzonen des sorbischen Siedlungsgebietes 
sorbische Hainbuchennamen erhalten: Rabinke auf Flur Weigsdorf und 
Flur Dolgowitz, beide Kr. Löbau, ferner vier Ortsnamen im Nord- und 
Westteil des Kr. Kamenz : Hrabowa/Großgrabe (1225 urkundlich Grabowe), 
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Hrabowka/Straßgräbchen und Grüngräbchen (1396 Hongeremsgra bow), 
Hrabicy/Gl'äfenhain. Bei letzte rem ist allerdings auch eine ei nfache über­
se tzung des Grüfen- mit dem sorbischen hrabja für Gra f sehr möglich. 
Ein fünfter Hainbuchenort liegt unmittelbar öst l. von Bautzen: R.3 bocy! 
Rabitz. Das an lautende H bzw. G hat sich hier verloren; doch findet man 
in alten Budissinischen Zinsregistern noch die r ichtige Form Grabis (1476, 
1559). 

Daß das gesamte Bergland stumm bleibt, hat neben den angeführlen 
sprach lichen vor allem klimatische Gründe. Die Hainbuche ist so sehr ein 
Baum der Ebene und des sonnigen Hügellandes und erreicht ihre Höhen­
grenze auch im Untersuchungsgebiet so rasch, daß sie im kühlen Süden 
des Granitlandes Oberlaus itz kaum in Erscheinung tritt. 

B 9. Die ESllC 

Der Zitterpappel wird gewöhnlich wenig Beachtung geschenkt. Sie slell t 
sich in den feuchteren Auspräßungen des Laubwaldes mit ziemlicher 
Regelmäßigkcit e in und hält sich gern in der Nähe von Wasserläufen. 
MEUSEL w eist darauf hin, daß sich eine östiiche Verbreilungstendenz 
der Espe darin zeigt, daß sie ostelbisch sich meist zu einem schlanken 
Baum entwickelt, während sie westwärts häufig nur als Strauch 
erscheint. 

Die -18 Es pe n n a m e n sind über das ganze Untersuchungsgebiet ver­
streut und sagen kaum etwas Besonderes aus. In den deutschen Teilen 
sind sie von Aspe gebildet (Aspig, Aspen, Aspichlwiese, Aspensträucher 
usw.), in den sorbischen von wo s y c a. Dabei ze igt wosyna (neunmal) grö­
ßere Bestände an. Hier wird man sich dCI" Wussina im Muskauer Forst zu 
erinnern haben . 

* 
Die d r i t leG r u p p e von F lurnamen folgt wiederum in weitem Ab­

stand der zwei ten. Sie enthält Bäume, die für die Zusammensetzung der 
Oberlausitzcr Wälder nur geringe Bedeutung e rlangt zu haben scheinen, 
nämlich folgende: 

Ahorn 21 Namen 
Kirschbaum 21 
Esche 20 
Eibe 19 
Apfelbaum 16 
Pappel 15 
Holunder 12 
Eberesche 11 
Pflaumenbaum 10 
Wacholder 9 
Ulme 7 
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C 1. Dcr Ahorn 

Man ist etwas überrascht, da ß die bei den Ahornarten zusammen n U I 

2 1 S pur e n auf dem weiten Felde der Flurnamen hinterlassen hab~n, 
zum al beide doch so stattliche Bäume sind. Der Spitzahorn ist a llerdings 
fast immer ein Einzelgänger, und der Bergah orn verbirgt sich als treuer 
Begleiter des Fi-Ta-Bu-Waldes in den siedlungsfernen Bergforsten, wo Cl' 

neuerdings eine besondere Wuchsfreudigkeit erkennen läßt. 
Im Ge birge fi nden sich lediglich fünf Hinweise auf den Bergahorn, der 

hier gewöhnlich mit den Volksnamen Urle oder 01'le bezeichnet wird. Mit 
diesen Volksnamen wird ein Mangel ausgeglichen, der dem be im Thema 
Weißbuche/Rotbuche erwä hnten entsprich t. Im Sorbischen haben beide 
Ahornal'ten deutlich unlerschiedene Namen. Der Name k l o n für Berg­
a horn taucht am Westflügel des Berglandes am Waldquell klonowka bei 
SchmöHn (Kr. Bischofswerda) auf und geht im Gebiet des oberen Schwarz­
wassers in sieben F lurbezeichnungen weiter a bwärts. Als Ortsname gehört 
wohl das im Abschnitt JI erwähnle Ohorn an der Quelle der Puls­
nitz hierher. 

Der Spitzahorn verrät s ich nur in zwei Flurnamen, die beide jenseits der 
Neißc zu suchen sind. Dazu kommen aber die vie r Ortsnamen, die von dem 
sorbischen ja w 0 r für Spitzahorn ableiten und zu einem Teil schon durch 
d ie Grenzul'kunde 1241 belegt sind: J aworniklJauernick je einmal in den 
Kreisen Bautzen, Görlitz und Niesky, dazu J awor/Jauer im Kr. Kamenz. 

C 2. Der Kirschbaum 

Obwohl die Vogelkirsche unser häufigster Wildobstbaum und in den 
Feldgehö!zen des Hügellandes gut ve rbreitet ist, kommt das in den Flur­
namen nicht zum Ausdruck. Die 21 Na m e n beziehen sich a ugenschein­
lich auf Süßkirschen, die in nächster Nähe der Ortschaften angepflanzt 
si nd. Es sind acht "Kirsch berge" dabei. Als wohl allerprobte günst ige 
Lagen für Kirschpflanzungen lassen s ich aus der Karte herauslesen : die 
nähere Umgebung von Bautzen, das obere Schwurzwasserta l, das Neiße­
ta l bei Hirschfelde. 

C 3. Die Esche 

Auch die schlanke Esche bleibt mi t 20 Er w ä h n 1I n gen wenig beachtet. 
Zwei Gebiete relativer Häufigkeit zeichnen sich a b: der Westteil der Ober­
la usitz westlich des Schwarzwassers (neun Namen) und der Ostteil 
zwischen Görlitz und Oybin (neun Namen). Nur zwei Namen fallen in das 
Bautzene r Gefilde, darunter ist der Ortsname Jeßnitz/.JaseÜca südlich der 
Stadt und ein zweites Mal westlich von Neschwitz, ein d rittes Mal a ber 
als Flurbezeichnung bei Laske (Kl'. Kamenz). Er lei tet sich von jas e il. 
dem sorbischen Namen des Baumes ab. 
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C 4. Die Eibe (vgl. Karte 10) 

Hinweise auf ehemali ge EibenvorkommeIl müssen der fl ori stischen 
Forschung sehr willkommen sein, handelt es sich doch um einen Nadel­
baum von besonderem Charakter, der im ursprünglichen Waldkleid 
Deutschla nds e ine viel we itere Verb re itung halte und dessen letzte Rest­
vorkommen man heute un ter Schutz stellen muß. Die Eibe besitzt ein 05t­
sächs isch-schlesisches Teilareal, zu dem flUch das Untersuchungsgebiet 
gehört. Vermag die Flurnamenforschung hier etwa den wenigen rezenten 
Vorkommen de r Ei be noch Angaben übe r erlosdlcn e hinzuzufügen? 

Bekannt s ind berei ts die v ier 0 r t 5 n a m e n dieses Raumes, d ie das 
Vorhandensein von Eiben in ihrer Gründungszeit anzugeben scheinen. 
Nur eineL' davon knüpft an das deutsche Wort Eibe an: Eibau im Kreis 
Löbmt. Die Ableitung ist zuweilen angezwei relt worden, doch entspricht 
die 1366 urkundlich überlieferte Namensrorm Iwa dem a lthochdeu tschen 
\Vort iwa wie dem mittelhochdeutschen iwe fü r Eibe ganz und gar . 
Während der Lautverschiebung im 15. Jahrhunder t stehen dann a lte 
Formen Ybaw (1 412), I ba (1422) Ybe (1 427) neben den neuen Eybe (1416), 
Eibe (1427). 

Die drei andere n Orte liegen ganz im Nordwesten des Gebiel.es, zwischen 
Ortra nd und Hoyerswerda und sind mit e i s. dem sorbischen Namen der 
Eibe gebiläet. Sie heißen Cisk, Cisowa und eiso\\', zu deutsch Groß- lind 
Klein-Zeisig, Zeißholz (beide Kr. Hoyerswerda) und Zeisholz (Kr. Kamenz). 
Wir erinnern uns auch, daß bereits die Grenzurkunde 1241 zwei Erwä h­
nungen der Eibe bringt: mons Tizow lind Ti zou. 

Eigenartig ist es, daß :;ämtliche Flurnamen mit tis im Norden des Untcr­
suchungsgebietes gefu nden werden, im nördlichen Hügella nd und in der 
Niederung, die wir uns einst von c inem lichten Urwald bedeckt de nken. 
Sie sind uns w ichtig genug, cinzeln genannt zu werden : 

Milkwitz.fSchmochtitz Kr. Balltzen : die Zischke n (Meilenblä Uer 1805) 
Miltitz Kr, Kamenz: dic Ziesche (NLM) 
B öckendor! Kr. Kamenz: dCI Zschieschcnbruch (Oben'cU) 
Schwarzl{ollm Kr, Hoyerswerda: der Zschieschebusch (NLM) 
Hermsdorf Kr. Hoyerswerda: 
Neudorf Kr. Hoyerswerda: 
Tzschelln Kr. 'YVeißwasser: 
Reichwalde Kr. Weißwasse r: 
Kaschel Kr~ Niesky: 
Sproitz. Kr. Niesky: 
Dauba n Kr. Nies!{y: 
Gebelzig Kr, Niesky: 
Dubrauke Kr. Bautzen: 

pola eisa, pod eisom (NLM, V) 
Satz Isd1 ( = za (:isom) (NLM) 
de ,' Zischk (N L M ) 
die Ziehsen (NLM) 
podeisowk (NLM) 
das Zeisholz (Hcimatbuch) 
t5i~owa h6rka (NLM) 
in Ziesche, cisowk (NLM) 
das Zsiechholz (NLM) 
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Vorausgesetzt daß d iese Flurnamen a lle richtig gedeu tet sind, ergibt sich 
das Bild eines immerhin nicht geringen Vorkommens der Eibe im 
Mittelalter. Die heut igen starken Eibenvol'kommen aue dem Rolhs lein öst­
lich Löbau haben keinen Flurnamen veru rsacht. 

C 5. Der Apfelbaum 

Nach MEUSEL zeichnet der Wildapfel neben der Wildbirne die l inden­
reichen Eichen-I-Iainbuchen-Wüldel' des östlichen Milteleuropa a us. Das 
mag für die ursprünglichen Bestände zugelroffen haben ; heule aber zeigt 
er sich sehr seIlen im Untersuchungsgebiet, weit seltener als die Wild­
birne. Oie 16 F lurnamen lassen nicht erkennen, ob sie sich an den wilden 
oder an einen verwilderten oder gar nur ausgepfianzten Apfelbaum Imüpfen . 
Wenn der Or tsname Gablenz Kr. Weißwasser (1268 Gabelenze) sich von 
ja bio n =, Apfelbaum ableitet, !'o mag man das als brauchbaren Nach­
weis nehmen, und wenn von Bertsdorf Kr. Zittau 1835 ei ne Holzapfelw iese 
gemeldet wird und von Trattlau östlid1 der Neißc im gleichen J ahr die 
Beze ichnung "Beim Holzapfelbaum", die später auch von GroßhennersdorU 
Schönbl'unn Kr. Görlilz mitgeteilt wird, so kann das nod1 gelten. Die 
anderen deutschen Namen von Flur Großschönau und Oberseifersdorf Kr. 

Zittau und von Dünhennel'sdorf Kr. Löbau seien ebenso mit Vorbehalt 
w iedergegeben wie die sorbischen von Flur J enkwi tz, Nedaschütz, Wetro 
Kr. Bautzen, Ralbitz, Cunnewitz, Kamenz, Schiedel Kr. Kamenz, Horscha 
Kr. Niesky, Sabrodt Kr. I-Ioyel'swerda. 

C G. Dic Pappcl 

Die 1 5 von dei' P a pp e lab gel e i t e t e n I:' I u r n a m e n haben 
wenig Bedeutung. Es ist in keinem Falle klar, ob sie sich auf Schwarz­
pappeln beziehen, d ie an den Flußläufen des Untel'suchungsgebietes a ls 
ul'sprünglidl angenommen werden, jedoch nur spärlich vorkommen, oder 
auf ei ne der besonders im vorigen Jah rhundert gern gepflanzte n Pyra­
miden pappeln oder gar Silberpappeln. Die Namen verteilen sich haupt­
sächlich a uf eine schmale Zone zwischen Pulsnitz und Schwarzem Schöps. 
Von Gl'oßschönau Kr. Zittau wird eine Pappel w iese schon 1732 a ngeführt. 

C 7. Der Holunder 

So gern sich der Schwarze Holunder in d ie Feldgehölze misdll und so 
regelmäßig er sid1 auch als Begleiter ländlicher Siedlungen zeigt, so hat 
Cl' doch nur dort Veranlassung zu einem Flurnamen gegeben, wo er in 
Menge oder in einem stattlichen Einzelslück auftrat. Das sorbische 001'( 
Basankwitz KI·. Bautzen ist offenbar einst am Rande eines feuchten 
Haines gegründet, in dem viele Holundel'sträucher wudlsen; denn Bozan­
kecy kommt sicher von b 0 Z a n k a = Holunderstrauch. 
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Sorbische Flul'llamen von gleid1er Ableitung finden sich bei Zsd1i ll ichau, 
Radibor, Ca nitz-Christin3, Hochki rch Kr. Bautzen, Gebelzig Kr. Niesky, 
Stein itz und Spreewitz Kr. Hoye l'swerda. Deutsche Flurnamen konnten 
notiert werden von Sohland Kr. Bnutzen, Kittlitz Kr. Löbau, Ostritz K r. 
Görlitz und Gt'oßschönau Kr. Zittau. In der Ver teilung der Namen steht 
der K reis Baulzen mit sechs Angaben a n der Spitzc. Die westlichen Kreise 
der Oberlausilz sind frei ; ihre Bewohner scheinen den Holundel'strauch 
weniger zu schätzen. 

C 8. Die Eberesche 

Der Vogelbeerbaum spielt in dCI' Oberlausitz n ich t die große Rolle wie 
im Erzgebil'ge. Er ist zwar im Bergland übera ll vo rha nden, tritt aber im 
warmen Hügella nd etwas zurück. Bezeich nend ist, daß n icht ein (·inzir;e;· 
sorbischer Name zu finden war, wenn man nicht den Ort Wurbis/Wjerbjez 
Kr. Bau tzen von w j e r j e bi n a ableiten w ill. Die deutschen F lurnamen 
verwe nden mit e iner Ausna hme a lle den Volksnamen Ebschke oder Ebsche. 
Sie ver leilen sich auf die östlichen K reise Zitlau, Görlitz, Löbau (7); drei 
liegen im Bergland zw ischen Bischofswerda und Kamenz. 

C 9. Ocr Pflaumenbaum 

Die wenigen F lurnamen (10) können sich nur auf Anpflanzungen be­
ziehen und s ind insofern von ger inger Bedeutu ng. Acht von ihnen s ind 
sorbisd1 und fa He n hauptsächlich in das Gebiet des miltleren Schwal'z­
wassers und der K leinen Spree. Ihnen stehen nur zwei deutsche gegen­
über: "Am K rischelbaum" bei Bischdorf Kl'. Löbau und ei n Pfla umen berg 
beim Kloster St. Marie nthaI an der Neiße. 

C 10. Der ' Vachold cl' 

Wie selten doch der WadlOlder unler den ol'dnenden Eingri ffe n der Forst­
wirtscha ft geworden ist! Auch früher hat er sich dem Beobach ter s icherli ch 
ni rgends a ufgedrängt; denn es fanden sich nur 9 alte Flurnamen. NUl' 
einer davon ist sorbisch und deutet d::l s etwas stärkere heutige Vor­
kommen des Wacholders in den Kiefel'wälde l'l1 de i' Niederung l'edit 
bescheiden an; in Flur Coblenz Kr. Hoyerswerda gab es demnach einen 
ja. I 0 r c. Die üb rigen acht Namen sind deutsch , geben aber stets den 
W3d10lde l' vo lkstüml ich a n. Dobl'ig Kr. Kamenz halte ei nen "J ad1el­
stra uch", 'fröbigau K I'. Bischofswerda einen "Jahelberg':, Herwigsdorf 
Kr. Löbau eine "Jochanelwiese", auf der bis 1895 ein Wacholder stand. 
At;,s dem Ma ndaugebiet westlich Zittau werden 1835 fünf J;H~hel bel'ge 

mitgfi:le i1t: MiHelherwigsdorf, HÖl'l1ilz, Hainewalde, GroßschÖn[l ll , Berls­
dorf. Wenn der WadlOlder von diesen steinigen Bergland!' f1 uren gemeldet 
wird, so schein t das die Beobachtung zu bestätigen, daß dieses Nadelholz 
ursprünglich a uch beson nte, fels ige Hänge gCl'l1 besiedelte. 
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e il . Die Ulm e 

Sehr wenig treten die Ulmen im Untcl'suchungsgebiet hervor, in seiner 
Vegetation wie auch in seinem F lurnamenbestand. Der aufsch lußreichste 
der sieben Namen ist der Flußname Wesenitz, dcn wir als Wazouniza 
bereits in der Grenzurkunde 1241 vorfanden. Der sorbische Baumname 
w j a z ist auch in dem heutigen WJazol'tca fÜl' Ncukirdl an der ,"Vesenitz 
deu tli ch enthalten. Die viel' anderen sorbischen Ul menflurnamen liegen 
in dcn Kr. Hoyerswerda (Grünewald, Berosdorf, MCl'zdol'f) und Bautzen 
(Neudol'f/Spree) und beziehen sich vielleicht auf die Feldulme, während 
die beiden deutschen Namen im Kr. Zittau offenbar die Bel'gulme meinen. 

C 12. A us der Feldschicht 

Nur anhangsweise sei vermerkt, welche Andeutungen der übr igen 
Pflanzenwelt sich bei der Durchforschung der Flul'l1amenmaterials fanden, 
meist in sorbischer Fassung: 

Heidekraut (wl'j6s) 
"Dornstrauch" (cerniki) 
Himbeeren (maleny) 
Farnkraut (papl'os) 
Maiglöckchen (caltki) 
Weißdorn (hlohonc) 
Riedgras (rezna) 
Schlehe (dorneina) 

zehnmal 
adltmal 
siebenmal 
sechsmal 
!önfma! 
viel'mal 

zweimal 
e,nmal 

IV. Das Bild der früheren Oberlausitzer Landschaft 

Aus den 1860 Einzelangaben, die im vorigen Absch nitt aufgearbeitet 
wurden, lassen sich, wie wir sahen, sehr wohl Schlüsse auf die ursprüng­
liche Wa!dzusammensetzung ziehen. Doch dabei wollen wir nicht stehen 
blciben. Es w urden noch 787 weitere Flurnamen herausgeschrieben, die 
111 überraschender Weise einzelne Züge der Landschaft erkennen lasse n, 
wie sie sich in den Jahrhunderten vor einer stärkeren Kultivierung des 
Gebietes dargeboten haben mag. Wir gewinnen vier verschiedenc 
Gruppen. 

a. Sümllte (vgl. Karte 11) 

Bekanntlich wird der Name Lausit.z, sorbisch Luzica, von luza _ Tümpel 
abgeleitet und bedeutet SumpOand. Die Ergebnisse der Flurnamenfor­
schung: rechtfertigen diese Deutung mit der Beweiskra(t von 231 E i n­
z e I a n gab e n. Nur acht davon berichten, daß es im deutschen Bergland 
auch einzelne "Brüchigte" gab, am Cuncwaldel" E!zebach, an den Quell­
bächen des Löbauel' Wassers, an der Pließnitz. Alle übrigen sind sorbisch 
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und umschließen den jahrhunder telangen Ka mpf der sorbischen Landleute 
gegen das a ll zu viele Wasser, was ihnen vom Gebi rge her zu floß, s ich in 
der N iederung sta ute und die Ul'barmachung erschwe r te. 

Die Hä ufung solcher F lurnamen, die Sümpfe bedeuten, ist a uf der Karte 
in den Randgebieten de r Niederung überzeugend erkennbar , d ie sich da­
mi t a ls S t a u u n g s z 0 n e n erwei sen. Von Karnenz nordostwä r ts übel' 
Königswa rtha in den Bereich der Kleinen und Großen Spree, zum Unter­
lauf des Schöps bis in d ie Gegend von Ri etsehen ist d ie Zahl der Sumpf­
s teIlen ungemein groß. Auch d ie v ielfach kiefernwaldbedeckten N iede­
l' ungsteile des Untersuchungsgebietes nörd lich davon zwischen der P uls­
n itz und der Neiße, von Königsbrück-Ortra nd bis Rolhenburg-Muskau 
weisen e ine stattliche A nzahl solcher ö rtli chke iten a uf. Nach dem Berg­
land h inau f ersch ein t das Gebiet des Schwarzwassers, der mittleren Spree 
um Bautzen und des Löba uer Wassers noch verhältnismäßig s tark von 
Sumpfstellen d urch setzt. Sie fehlen dagegen der Landschaft zwischen 
Löba u und Görli tz, dem Bergland selbst und dem Meißner Hochland. 

In der erwähnten Verd ich tungszone zwischen Kamenz und Rietschen 
erstreckt s ich in der Hauptsache das L a u s i t ze r T e ic h g e b i e t. Die 
Te iche, größtente ils a m Ausgang des Mi ttelalters auf Anordnung der Feu­
dalherren ausgehoben, s ind ve rwandelte, in Ordnung gebrachte und der 
Bewirtschaftung erschlossene Sümpfe. Ih re Herkunft geht manchmal noch 
a us den Name n he rvor, der dem Deutschen so seltsam erscheint. Man liest 
a uf der Ka r te Lugteich, Lochteicll, P lanl ugte ich, Vetterluschk teich, Kupte­
wuhteicll und muß wissen, daß in diesen Bezeich nungen ein sorbisches 
Wort für Sumpf e nthalten ist, nämlicll l u h . in der Vel'l\ lei nerungs form 
lu z. k , dasselbe a lso, das sich in luza (Tümpel, Pfütze) und dann auch in 
Luzica /Lausitz vorfindet, aber a uch im Namen der n icht zahlre ichen 
alten Sumpfs iedlungen LuhfLuga, Luzk/Lauske und wohl a uch Luzcl 
La uske K r. Bautzen, Luh/Sommerluga und Luznica/Laußnitz K r . K amenz, 
Luzki/Luschkenhäuser K I'. Hoyerswcrda . 

Luh bedeutet d ie um fangreichere Sumpffl äche, die g roße Sumpfwiese, 
das buschige Flachmoor. Weitaus d ie Mehrzahl der festgestellten, den 
SlImpf a nzeigenden sorbischen Namen si nd von luh und luzk abzule ite n, 
174 von 223. S ie er fü llen den Nordteil des Untersuchungsgebietes, das Land 
der weiten Sümpfe. Die übrigen 49 Flum amen deuten S u m p ( s te ll e n 

v o n g e ri n g e r e m Umf a n ge an: 
bahno Sumpfland 
sycizny, syci nk i 
mOCidlo, mokfina 
tym jo, tymjesC:o 
t6rfowe jamy 
tonid lo 
b loto 

binsenbewachsene Wiesen 
vernäßtes Gelände 
~ucLlsumpf, Moor 
Torfs tiche 
T ümpel, Bruch 
Morast 

:lwölfmal 
:lwölfmal 
achtmal 
siebenmal 
v iel'mal 
d reimal 
d reimal 

31 



DicS2 eben gekennzeichncten klcineren Sumpfstellcn liegen bezeit:hnendcl'­
weise fast alle inncrhalb des Bautzener Gefildes. 

Nimmt man dazu die Erlenkarte mit den 197 Flurnamen, davon vor 
a llem die 50 Erlichte des Berglandes und die 61 sorbischcn w6lSinai 
w61Sinka-Stellen, dazu den in sehr vielen sorbischen Ortsfluren verzeichne­
ten, von uns nicht notierten Ausdruck jezor, der zeitweilig überschwemm­
tes Gelände bedeutet, dann gewinnt man einen guten Eindruel< der mit 
Wasser reich gesegneten Lausitzer AIUandschaft. 

b. Haine (vgl. Karte 12) 

Das zweite Gesich t dieser Altlandschaft offenbart sich, wenn man die 
Karte der F I u r n a m e n h a j , ha j k, Hai n beschaut, die a lle drei das 
gleiche bedeuten. Aus dem feuchten, von Nebelselnvaden verschleierten 
Bezirk tritt man in das lichte, freie, trockenere Gefilde ein, das sich zwi­
schen den Kiefernwäldern der Niederung und den Bergwäldern im Süden 
erstreckt und seit Jahrtausenden der Besiedlung offen war. Hier erscheint 
der Wald in Gehölze, in Haine aufgelöst, die sich auch heute noch größten­
teils mitten im fruchtbaren Ackerland erhalten haben. Dieses von Ha inen 
durchsetzte, dem heutigen Landschaflsgesta lter so beispielhafte Gebiet 
zeigt sich auf der Karte von der Verbindungslinie zwischen den Orten 
Kamenz-Königswartha-Klix-Weißenberg-Löbau-Gaußig-Elstra um­
schlossen. Darin hauptsächlich liegen die 131 sorbischen Flurnamen h;:tj 
und hajk, wührend die Mehrzahl der 59 deutschen Haine und Hfl.ge Siell 
auf die Randzonen der Zittauel' Senke beschränkt. Unter den 190 Be­
zeichnungen seien auch die zwölf Or tsnamen nicht vergessen, die eigen­
arfigerweise fast alle an der Peripherie liegen, dort also, wo der einstige 
Urwald erst durch die Arbeit des Menschen in Haine aufgelocl\ert wurde. 
Hänichen im Kr. Niesky gibt mit seiner ersten urkundlichen Erwähnung 
von 1399 (Heynechin) einen kleinen historischen Hinweis. 

c. Rodungen (vgl. Karte 13) 

Neben dem altbes iedelten Bautzener Gefilde liegen in der Obedausitz 
j u n g b e s i e deI teL a n d s c h a f t s t ei l e, die erst nach der J ahr­
tausendwende von neu herangeführten Bauel'l1 erschlossen wurden. Aber 
auch die altansässigen Slawen werden, als die Menschenzahl wuchs, zur 
Rodung gewisser Waldbestände auf günstigen Böden geschritten sein. Das 
geschah sichel' größtenteils durch Fällen der Bäume und durch Urbar­
machung des Bodens; aber auch Brandrodung wurde angewendet. 

Können die Flurnamen des Untersuchungsgebietes über d iese Verände­
rungen der ursprünglichen Vegetation und gewaltsamen Eingriffe in den 
Bestand des Waldes durch den Menschen etwas aussagen ? 

In anderen Rodungsgebieten stoßen wir auf zahlreiche beweiskräftige 
Ortsnamen auf -reuth, -rode, -rada. I n der Oberlausitz blieben Birkenrode 
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Kr'. Bischofswerda und Eiserode Kr. Löbau die einzigen Nachweise, wenn 
Illan hier n icht wieder die sorbischen Quellen erschließen wollte. Der 
gerodete Grund heißt sorbisch la z, in der Verkleinerungsform la z k. 
\Vi l' finden den Rodungsol't Laz in der Verdeutschung Lohsa - 1416 
urkundlich Lase - im Kl'. Hoyerswerd~, den Rodungsol'l Lazk In der 
Form Laskc im Kr. Kamenz. Dreimal so gl'oß aber 1st die Zahl der 
sOl~ischen Siedlungen, die auf durch Brand entwaldeten Fluren liegen. 
Eine Brandlichtung hieß im alten Sorbisch z dia r. Als Dorfname tritt 
I.: dia r auf in SOl'a und Säl'chen Kr. Bautzen, etwas verändert 'Ldzer/ 
Scher und 2al'ki/Särka im gleichen Kreis, ferner Zdial'y/Großsärchen im 
K.r. Hoyerswerda und 2diarki/Säl'ichen im Kr. Niesky. Sechs von allen 
Rodungsorten liegen ganz klar an den Rändern der Wälder, die einst das 
Bautzenel' Gefilde umgaben. 

Im ganzen sind es 55 Bezeichungen, die mit laz, lazk zusammenhängen 
und manchmal auch in verdeutschten Formen als Lasen, Laasen, Lasken, 
Wasa, Wahsen weitel'leben. Demgegenüber beschränkt sich die Form :idiar 
auf zehn Namen, die erwähnten Ortsbezeichnungen inbegriffen. Den 65 
sorbischen Ausdrücken stehen 39 deutsche gegenüber. Sie treten 24mal als 
"R 0 deI a n dN auf, das sich freilich im Volksmunde manchmal in "das 
rote Land", "RoUand" u. ä. verwandelt hat. Die 15 Fälle mit " N e u I a n d" 
sind unmißverständlich und sicherlich jungen Datums. 

Wenn man auf der Karte die insgesamt 105 Bezeichnungen überblickt, 
kann man ein SOl' bis ehe s Rod u n g s g e b i e t in den nördlichen Krei­
sen Bautzen, Kamenz, Hoyerswerda, Niesky sehr gut erkennen und von 
dem d e u t s c h e n Rod u n g s g e b i e t in den östlichen Kreisen Löbau, 
Görlilz, Zitlau deutlich abgegrenzt finden. Ein schmales deutsches Rodungs­
gebiet zieht sich außcrdem am West rand von der Wesenitz zur Schwarzen 
Elster. Gerade diese Karte zeigt, wie s ich waldgeschichtliche und siedlungs­
geschichlliche Untersuchungen glücklich verbinden und ergänzen können. 

cl. Heide 

Der Begriff Heide ist nicht ganz eindeutig. Gewöhnlich gilt er heute 
als Bezeichnung für trockenes, unfruchtbares Gelände, Ödland also. Es 
gibt nicht nur in der IILausitzel' Heide" - wo sie dann meistens gar nicht 
bezeichnet werden - , sondern auch im Hügel- und Bergland vel'heidete 
Stellen, He ideberge, Heidehübel usw. 55 Bezeichnungen wurden notiert, 
doch liegt diesc Zahl in Wirklichkeit etwas höher , da manche Angaben 
wegen ihrer geringen Wichtigkeit für unsere Untersuchungen außer acht 
gelassen wurden. 

e. KulturJ)flanzcn 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit überschreiten, wenn wir auch die 
Gruppen von Flurnamen behandeln wollten, die etwas übel' zwei Kultur-
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pOanzen der Oberlausitz aussagen, über den Wein und den Hopfen. So sei 
nur bei läuOg erwähnt, daß im Untersuchungsgebiet 128 W ein b el' g e 
und 8 0 H 0 P f e n a n p f 1 a n z u n g c n sich noch jetzt in Flurnamen 
Iw nnzeichnen, nachdem die Kultivierung dieser Pflanzen in diesem Maß­
stabe schon sei t langem aufgehört hat. Für Weinberg steht im Sorbischen 
das Wort winiea (Winze), für Hopfengal'len, Hopfenberg finden sich die 
Wörter dlmjelc, chmjelica, die dann in der Eindeutschung oft als Kmäl­
zcn, Kmilzen, Kmälschen, Gmehl auftreten. Eine Auswertung ersparen 
wir uns hier. I n wissenschaftlichen Beilagen der Oberlausitzer Tages­
zeitungen sind früher mehrfach Beiträge von Heimatforschern zu diese:' 
Fm,e:p. veröff(!ntlicht worden. 

V. Vergleich mit der heutigen Wald bedeckung 

Bei einer Durchal'beitung des sehr umfa ngreichen Flul'l1amen materials 
ergibt sich ein überraschend klares Bild der einstigen Walddecke der 
Oberlausitz, die in den Grundzügen bis heute dieselbe geblieben ist. 

Hüg e lland und niederes Bergland si nd Gebiete e ine s 
Eie h e nm i s c h wa l d c s. Die Stieleiche ist dort seit jeher die vorherr­
schende Al't, ihr gesellt sich fast immer dic Birke zu. Auf guten Lehm­
böden ist in starker Beimengung d ie Winte l'linde vorhanden, wä hrend die 
Hainbuche \\reit seltener eine mitbestimmende Rolle spielt. Die westlichen 
Laubwälder mit Rotbuche sind dem eben umrissenen Gebiete fremd, und 
der BeI' g mi sc h wal d mit Fichte, Tanne, Buche und Bergahorn ist auf 
höhere Lagen beschränkt. 

Kennzeichnend für die schon kontinental getönte Lage erscheint das 
Auftreten der Kiefer. Sie durchsetzt an geeigneten Stellen das Hügelland 
bis weit ins Gebirge hinauf und isl auf den diluvialen Flädlen der Niede­
rung der' vorhel'l'sdlende Baum. In diese K i e f e rn w ä I der wiederum 
dringt neben der eurytopen Birke die Eiche ein; oft ist es h ier im Norden 
die Traubeneiche. Die neuzeitlichen Monokulturen der Kiefer in der Niede­
rung und der Fichte im Bergland haben im Bereich der Flurnamen keinen 
Niederschlag gefunden. 

Besonders eindrucksvoll prägt sich das frühere Bild der Oberlausitz als 
einer La n d s c h a f t der S ü m p f e, der E I' I ich t e und der Hai n e 
a us. J ahrhundertelange Rodungsal'beit, die sich ebenfalls im Flurnamen­
bestand widerspiegelt, half dann, unsere Oberlausitz zu der li c h t e n, 
er U c h t bar e n, ge 0 l' d n e t e n La n d s c h a f t zu gestalten, die wir 
heute bewohnen und bearbeiten und die zu hüten und zu erhalten eine 
unserer vornehmsten Aufgaben ist. 
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Ma6icy Serbskeje XL (1 887). 
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